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Mein Kampf 

ums Leben 1940/45. 


Dieser Bericht stimmt mit dem im Konzentrationslager 
niedergeschriebenen Urtext nicht gjai» überein. Ich 
habe ihn bewusst wesentlich milder gefasst»denn nicht 
Rachegefühle und Mitleid will ich erwecken »sondern 
hauptsächlich meine Gedanken und Gefühle der letzten 

m 

Jahre will ich schildern. 

Der anspruchlose Bericht ist allen Verwandten und Freunden 
gewidmet »die uns nach unserer Rückkehr so unendlich viele 
Beweise von Freundschaft und Teilnahme gezeigt haben» 
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Der Gedanke ein Tagebuch zu führen und darin die wichtigsten Ereignisse 
allgemeiner Art,sowie meine persönlichen Erlebnisse zujt'erzeichncnjkam 
mir schon bei Kriegsausbruch i. J. 1939 . Die Ausführung unterblieb aber, 
weil ich wie die meisten meiner Glaubens-und Leidensgenossen der Ansichl 
war,dass wir in Holland nur untätige Zuschauer des sich abspielenden 
Dramas bleiben würden. Als dann die Ereignisse diese Meinung Lügen 
straften,stürmten sie so schnell und wuchtig auf mich ein,dass ich nicht 
in der Lage war,den Vorsatz auszufüJhren. Auch wäre der Besitz eines sol» 
chen Tagebuches bei den dauernden Haussuchungen zu gefährlich gewesen. 
Erst als ich nach einer achtmonatlichen Gefangenschaft im holl. Arbeits¬ 
lager Westerbork nach dem tschech. Konzentrationslager Theresienstadt 
kam und dort ein wenig zur Ruhe gekommen war,führte ich endlich meine 
Absicht aus,indem ich-so gut es ging-die zurückliegenden Ereignisse 
niederschrieb und sie in der Folgezeit chronologisch ergänzte* Das Tage* 
buch machte mir Freude,es ersetzte mir einen Freund,dem ich ungeschminkt' 
alles sagen konnte. Um so betrübter war ich,als ich bei einem der zahl¬ 
reichen Umzüge am Weihnachtsabend 1944 die Entdeckung machen musste, 
dass mein Tagebuch,das inzwischen einen stattlichen Umfang angenommen 
hatte,verschwunden war und trotz allem Suchen verschwunden blieb. Der 
Verlust hatte noch eine zweite Seite,nämlich die,dass es in falsche 
Hände kommen konnte,woraus mir leicht grosse Schwierigkeiten entstehen t 
konnten,da ich oft genug scharfe Kritik geübt und die Sachen bei ihrem i 
richtigen Hamen genannt hatte.Ich schwankte eine Zeitlang,ob ich mich 
mit dem Verluste abfinden und in den Tag hineinleben,oder ob ich ver¬ 
suchen solle,das Erlebte zu rekonstruieren. Schliesslich siegte mein * 
Mitteilungsbedürfnis und der Gedanke,dass vielleicht einer meiner Freun¬ 
de im Auslande,oder mein in England lebender Sohn den Wunsch haben könn¬ 
te,zu erfahren,was ich und meine Frau erlebt haben.Schliesslich weiss 1 
man heute noch nicht,ob die kommende Zeit nicht noch mehr Stoff zur Be¬ 
richterstattung geben wird,als die vergangene. Ich will also versuchen, 
die wichtigsten Ereignisse zu schildern,wobei ich mir bewusst bin,dass 
ich vieles schon vergessen und anderes-namentlich die schon jahrelang 
zurückliegenden Ereignisse in Amsterdam-nur noch undeutlich in Erinne¬ 
rung habe,weil seither zu viel andere Eindrücke auf mich einstürmten. 

Am 9. Mai 1940,dem Vorabend des Kriegsausbruches zwischen Holland 
und Deutschland,waren wir mit Heinz und Margret im Auto an der Küste 
und es fiel uns auf,dass wir wiederholt angehalten wurden,uns ausweisen 
mussten und mehrfach gezwungen wurden,die Lichter des Wagens zu löschen. 
In den vielen Restaurants brannte kein elektr. Licht,sondern Kerzen,es 
waren fast nur Militärpersonen anwesend,aber das mondäne Leben ging 
weiter. Auf unsere Fragen wurde uns ge antwortet, das Ganze sei eine mili¬ 
tärische Übung,um festzustellen,ob im Ernstfälle alles klappen würde. 

Wir kamen gegen Mitternacht heim und gingen gleich zu Bett. Kaum waren 
wir eingeschlafen,als wir durch laute Detonationen und das Geheul von 
Sirenen geweckt wurden. Wir stürzten ans Fenster,sahen brennende Flug¬ 
zeuge abstürzen,hörten die Radiomeldungen und erfuhren,dass der Krieg •' 
zwischen dem mächtigen Deutschland und dem un vorher ei tten Holland aus- 
gebrochen war. Fünf Tage dauerte dieser ungleiche,aber mit Erbitterung j 
geführte Kampf »während welchem wir das Haus nicht verlassen durften. 


Dann erfolgte die grauenhafte Bombardierung von Rotterdam und die Dro¬ 
hung,andern Städten das gleiche Los zuteil werden zu lassen und Holland, •! 
das vergeblich auf französische oder englische Hilfe gewartet hatte, 
musste die Waffen strecken. Am 15. Mai 1940-dem Tage des Einmarsches 
der Deutschen in Amsterdam-mussten wir uns ent scheiden, ob wir bleiben, 
oder versuchen wollten,das Land zu verlassen,was an sich noch möglich , 
war. Aber die Berichte der Leute,die den Versuch gemacht hatten,waren 
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sehen so gesteigert wurde,dassH 'y 





, 14 .__ Hamit besann für uns eine Leidenszeit,deren 
mehr ausfahrenwollt' e • . nocb ° n icht ermessen konnten. Der Einmarsch 

Dauer und Starke wir damals “~5 alatrelk der sofort blutig unter- 

der Deutschen verursachte in £ 3 auc h dle deutschen Zollbehörden 
drückt wurde, Einführung der Judengesetze. Es wurde den 

und begannen gleich öffentlichen Verkehrsmittel zu benutzen, 

Juden verboten,irgend welche off^ besuchen , 8ic h nach 20 Uhr 
Theater,Kinos,Kaffeehauser, Rest 8ze it für die Juden wurde 

auf der Strasse aufzuhalten usw. Die Link uf^e ^ Juden überhaupt nicht 

auf 2 Stunden iS d^ch^jüdische Schlächter und kein arischer 

verkauft werden,Fleisch n^ J Die Radio-Apparate mussten die Ju- 

Barbier durfte einen ^^^^iSersachen.jSwelen etc. und man 
den abliefern,ebenso al j nea VermÖKens einreichen,das spater 

musste ein 6 e » a ^ es . ^rsonalaufweise der Juden wurden mit 

restlos beschlagnahmt ^ d t*^*^ 8 ^ d er Kleidung wurde eingefiüirt. 
einem J. versehen und der Ju .. Hnltune eines grossen Teiles 

In hohem Grade anerkwmungswert^warf^e Sympat f e für die Juden *. 

der holl. Bevölkerung,die *^% i<Tw<>> 6 Woghtaile entstanden. Sehr bald began» • 
auch dann zeigte,*enn ihr dt ^ ^ ^d in den Häusern,wobei auf die Juden < 
nen die Razzien auf den Strassen una in v^rfincstigte Juden auf 

auf »114. Tier. Jagd ge“fLrÄSS. SjJTSSSiPheJunt.rhol- ' 
die Dächer klettern.von wo sie dde o?**«!* Schalten,aber Dank einem 
ten. Wiederholt wurde ich auf \ ' 1hm Beschäftigt bin und einem Stern- » 

Ausweis de3 . ® a g| ich vo^ä^fig^vom Arbeitseinsatz befreit 

pel der deutschen Behörde,dass icn v o azz i e n auf gegriffenen Menschen 
bin .wurde ich freigegeben. Die bei den g}£f e f Theatergabäude ge» j 

wurden »1. sie standen n “£ d« “ziehen elngerlcbtt.n Durch > 

bracht,um dann in^grossen^Trupps naou n# Die Möbel ^ alle sonst! 

gangslager Westerbork trän p Sachen wurden gleich von Lastwagen abge- , 
gen in der Wohnung befindlichen bacnenwur^^ ^ aelbst miterlebt hat, 
holt und nach Deutschland geschickt . © zur andern alles zu ver- 

kann nachfühlen,was es beissb »™5 JrJ®* furchterregenden Zukunft entge« 
lieren.sein Heim zu verlassen und einer ^^®|® chem Beirat Heinz 

gen zu gehen.- Vertretung der Juden von den deutschen Behor- 

gehörte.war f ls ll^zweifellos viel Wohltätigkeit geübt,aber wenig 

den anerkannt worden.hat zweiieixos schllesslich der Büttel und das 

Rückgrat nach oben , 1 >ew J: es ®^!?° f^de Der Vorsitzende des Judenrates, 
ausführende Organ der .J^^^ s ^ d ^r ein seniler .weltfremder Mann, 
war ein holl. Universitatsp ... ae ine deutschen Glaubensgenossen 

dS aus seinen geringen Sympathien für seine-aber auch die- • 

kein Hehl machte und nur dd ® 5?!"!J!!S C n Ln holl, und deutschen Juden 
nur lau- w6brnaha,DaS r ! e nicht zu verwundern ist,da zwischen den Anschau- 
war kein gutes,was auch ^^‘ üTtB unülerbrückbar. Gegensätze bestehen 
un^en 4er einen “ 4 ,^ r JStoSngen aufhalten und das ; 

Ab 20 Uhr mussten sich die Juden in vnne-eln im Hause .Marschschritte 

war für sie die schlimmste Zeit. Jedes Klingeln im nause^ befürchtete 

auf der Strasse waren und De^rtation,hatte für alle 

täglich und stündlich die eigene ADnouug ^ ^ war au f alles vorbe- 

Fälle die nötigsten 3a J$ e 5 4 ? in einer kleinen Pension bis 

reitet. Wir wohnten «ba-ehoit und nach Polen abgeschoben wurden, 

die Inhaber f 4 . AugMt « jbgeholt^und nach^^ ^ ^ einen 

Heinz bestand darauf,dass wir ““ - 1 , t S en uns ln der Habe ein Tages- 
grösseren Schutz genossen V 11 , . eur 1 »»^ au fallen. Heinz hatte in¬ 
zimmer,um den Kindern peKen eine bescheidene eintauschen müssen, 

zwischen seine S 1 ® 8 ®?^Einkomme^von Fl. 250.- monatlich gestattet war. 
weil den Juden nur ein Einkommen von ^ ^ wurde später dle 

Die erste «^nannt Sie wurde mit einem unbeschreiblichen Sadis- 

448 a *° B06ri “ Dei ' ortatlon kennen ' 
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ersten Schlachtopfer waren ein Symbol,sie wurden nicht ausgesucht nach 
Alter oder Beruf,sie waren in keiner Liste verzeichnet,ihr Unglück be¬ 
stand nur darin,dass sie Juden waren. Am 25/2.41 brach in A'dam als 
Protest gegen die unmenschliche Behandlung der Juden ein spontaner 
Streik aus,der unbarmherzig niedergeknüppelt wurde. Bei dieser Gele¬ 
genheit wurden auch 700 junge Juden nach Mauthausen deportiert und 
restlos ermordet.Die Eltern bekamen nach kurzer Zeit die gedruckte 
Mitteilung,ihr Sohn sei auf der Flucht erschossen worden. Um diese 
Zeit lernte ich,alles was deutsch war,zu hassen und nahm mir vor,mich 
der Worte der Frau eines deutschen Funktionärs zu erinnern,wenn die 
Stunde der Vergeltung schlagen würde. Diese Frau sagte zu einer bekann 
ten Arierin» „Ich könnte ruhig zusehen,wenn man die Juden mit Petrole¬ 
um begiessen und anstecken würde". So sah damals die deutsche Volks¬ 
seele aus,so dachten die meisten „teutschen" Männer und Frauen und 
damit hatte diese Nation ihr Schicksal besiegelt »denn noch einmal wer¬ 
den hoffentlich die Alliierten den Fehler von 1918 nicht wiederholen, * 
sondern nach dem alten Bibelwort-Auge um Auge,Zahn um Zahn-handeln. 

So ging das Leben mehr schlecht als recht seinen Gang bis zum Sonntag '• 
den 20. Juni 43,an dem in den frühen Morgenstunden das Viertel,das den 
Juden als Ghetto angewiesen war,von grüner Polizei und S/S Leuten um¬ 
zingelt wurde. Die Juden wurden auf die Strasse getrieben,durften nur ; 
die vorbereiteten,notwendigsten Sachen mitnehmen und wurden-darunter a J 
auch Jenny und ich-auf einen grossen Platz getrieben. Heinz mit seiner' 
Familie entging vorläufig diesem Schicksale,weil er einen entsprechen¬ 
den Stempel besass. Hach stundenlangem Warten in der glühenden Sonne ? 
wurden wir mit der Strassenbahn nach einem Vorstadtbahnhof und von 
dort in Viehwagen zu je 60 Personen in achtstündiger Fahrt nach Wes¬ 
terbork befördert. An diesem und dem folgenden Tage wurden auf diese 1 
Weise rund 6000 Juden aus A'dam abgeschoben. Abend um 20 Uhr kamen wir 1 
in Westerbork an und erst am nächsten Morgen gegen 8 Uhr waren die 
Aufnahmeformalitäten beendigt »bei denen uns Geld,Wertsachen,Füllfeder¬ 
halter usw. von S/S Leuten in brutaler Weise weggenommen wurden. Die 
Wartezeit verbrachten wir auf offenem Felde. Dann wurden wir-Männer 
und Frauen getrennt-in Holzbaracken untergebracht ,von denen jede ca 
1000 Personen fasste und übervoll war. Um diese Zeit hatte Westerbork 
eine Belegschaft von etwa 18000 Personen. Vielfach schliefen 2 Perso¬ 
nen in einem Bett ohne Matratzen auf dem blossen Eisen ohne Decken. 

Es waren immer 3 Betten über einander,Stühle und Tische fehlten ganz. 
Jeden Freitag gingen Massentransporte nach Polen und in der vorange¬ 
henden Nacht wurden in den Baracken die Namen der Teilnehmer aufge¬ 
rufen,wobei sich furchtbare Szenen abspielten. Die Leute hatten nur 
wenig Zeit,sich für die Reise vorzubereiten und konnten nur wenig Ge¬ 
päck mitnehmen. Wiederholt erfolgten in diesen Nächten Selbstmordver¬ 
suche,meist mit Veronal,von denen ein Teil Erfolg hatte. Am schlimm¬ 
sten war der Anblick der aus dem Krankenhause auf Bahnen zum Zuge ge- 
trageg^nen Schwerkranken,die mitfahren mussten,aber meist schon unter-' 
wegs starben. Grauenhafte Szenen spielten sich dabei ab,die S/S war 
roh. Die Wagen für den Transportzug kamen schon tags zuvor an,es waren 
immer die gleichen alten,französischen Viehwagen. In jedem plombierten 
Wagen stand ein kleines Wasserfass und eine grosse Tonne zur Verrich¬ 
tung der Notdurft. Die Reisenden sassen dichtgedrängt auf ihrem Gepäck 
und waren mehrere Tage unterwegs. Autentische Berichte über diese Be- 
Transporte fehlen naturgemäss,da keiner der Teilnehmer zurückgekehrt 
ist. Heinz war noch in A'dam und versorgte uns mit Lebensmitteln und 
so gewö^hnte man sich allmählich an dieses erbärmliche Leben. Pir beka¬ 
men morgens Kaffeesurrogat»mittags Stammpot d.h. irgend ein Gemüse mit 
Kartoffeln als Eintopfgericht und abends leeren Thee. Ab und zu gab 
es ein wenig Butter oder Marmelade. Es war knapp,aber man konnte zur 
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Not bestehen. Wenn man eine Zeitlang in einem Lager war»lernte man»mit 
wie wenig Raum,mit wie wenig Sachen und mit wie wenig Essen der Mensch 
auskommen kann. Zeitweise konnte ich mein Hab und Gut auf der flachen 
Hand wegtragen,das war aber nicht schlimm,viel schlimmer war das völlige 
Fehlen des Selbstbestimmungsrechtes und die dauernde Angst »nach Polen 
verschickt zu werden. In dieser Zeit verloren wir auch unsere liebe Jenny 
Merzbach,die mit einem Transport nach Polen gehen musste. Einige Wochen 
später hatte Heinz in Westerbork eine Metallindustrie ins Leben gerufen, 
die sich mit der Zerlegung von alten Kabeln,Batterien und der Schälung 
von Aluminiumfolien befasste und die gewonnenen Produkte der holl. Indust 
rie zuführte. Der Hauptzweck dieser Einrichtung war die Absicht »einer 
grösseren Anzahl von Juden Beschäftigung zu geben,um sie dadurch in Wbrg. 
zu halten. Wie richtig dieser Gedanke war »bewies der Erfolg,denn der Be¬ 
trieb wurde mit Mann begonnen und zählte zum Schluss über 1500 Men¬ 
schen. Ich arbeitete in diesem Betriebe 10 Stunden täglich und die Arbeit 
vertrieb meine trüben Gedanken. Mit der Zeit bekam ich auch Einblick in 
die inneren Verhältnisse des Lagers und war entsetzt über die Korruption, 
die bei den wichtigsten' jüdischen Organen herrschte. Man konnte sich z.B. 
lange Zeit vor einem Transporte nach Polen schützen,wenn man das nötige 
Kleingeld besass. Während der grösste Teil der Lagerinsassen hungerte, 
prassten diese Funktionäre in schamloser Weist.Hessen aber ihre Eltern 
in Tberesienstadt-wie ich nachher erfuhr-verhungern,Auf Grund seiner Tä¬ 
tigkeit bekam Hein? einen Schein der Lagerkommandatur»mit dem er jederzeJ 
in das Lager kommen und e? wieder verlassen konnte. Ich selbst kam auf 
eine Liste,deren Teilnehiper bis zum Schluss im Lager bleiben sollten. Hi« 
im Lager bekam icL einen Roten Kreuz Brief meines Neffen aus Tel Aviv mii 
der Mitteilung »dass meine älteste Schwester schon vor Jahrefrist verstor> 
ben war. Beantworten könnte ich diesen Brief nicht. Im November 43 er¬ 
krankte ich /an einer Lungenent zündung »blieb 6 Wochen im Krankenhaus und 
wurde von Jenny mit den nötigen Lebensmitteln zusätzlich versehen. Auch 
Heinz besuchte mich Jiedefholt und brachte mir allerhand leckere Sachen 
mit. Nach /meiner Entlassung kam ich aus der grossen Baracke in eine klei 
ne Kamme?,Jenny nebenan und wir hatten es verhältnismässig gut. Mitte 
Februar 44 erschien plötzlich Heinz mit Familie in Westerbork,nachdem si 
einige Wochen in dem alteh Theater in A*dam interniert gewesen waren. Si 
wurden aber bevorzugt behandelt »bekamen ein eigenes Zimmer und der Pass! 
schein von Böinz behielt Seine Gültigkeit.Auf Veranlassung von Heinz dui 
'/ te ich eine 7 Dienstreise nach A*dam unternehmen,aber der Lärm der Großst« 

/ und die fortwährenden Kontrollen vergällten mir den Aufenthalt ,so dass j 
schliesslich froh war,zurückkehren zu können, Wir hatten in Westerbork 
auch eihe Zeitung,die Jpa (Jüd. Presse Agentur); sie wurde zwar nie ge¬ 
druckt, sondern nur von Mund zu Mund weitergegeben und eilte meist den 
Ereignissen voraus,abei* 1-2 Wochen später traten doch die Ereignisse eiJ 
die durch die Jpa vorher verbreitet worden waren. Darum wurden diese Ge> 
rüchte als Frühgeburt der Wahrheit bezeichnet .Wir hatten auch ein Opere' 
tenensemble,darunter einige Prominente,und der Lagerkomdt. bezeugte sei 
1 Interesse durch häufigen Besuch,wobei er sich als Herr über Leben und T 
fühlte. Er liess die Künstler so lange auf traten,bis der Zeitpunkt ihre 
Abtransportes gekommen war. Vielfach kam es vor,dass Theatermitglieder 
am Abend noch ihr? lustigen Lieder hören liessen,um dann wenige Stunden 
später nach Polen und damit ln den Tod geschickt zu werden. Man gewöhnt 
sich an diesen Zustand und hpffte von Woche zu Woche »bleiben zu können. 

Zu meinem nicht geringen Schnecken wurde ich mit Jenny zu dem am 25/2.4 
nach Theresienstadt abgehenden Transport aufgerufen und Heinz konnte 
Infolge unglücklicher Umstände nichts dagegen unternehmen. Ich trat di< 
Reise mit grossen Erwartungen an,denn es wurde immer wieder gepredigt, 
Theresienstadt sei ein Eldorado. Der Transport umfasste 850 Personen ui 
. ! * 1 
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wir fuhren nicht wie die Polentransporte in Viehwagen,sondern in Personen¬ 
wagen HI »Klasse, ftir waren 26 Stunden unterwegs,als Verpflegung bekamen 
wir nur 1/2 Brot pro Kopf »sonst nichts,auch kein Wasser,hatten aber trotz¬ 
dem keinen Mangel,weil wir uns vor der Abreise genügend verproviantiert 
hatten. Bei unserer Ankunft in Th’stadt war die Enttäuschung sehr gross- 
der Empfang durch die tschech. Gendarmen und die S/S war deprimierend. 
tJ r J? U f Ste £ fj les pepack am Bahnsteige zurücklassen,wurden wie die Hammel 
in kleine Zellen einer Kaserne hineingetrieben,wo wir eng gepfercht stun¬ 
denlang warten mussten,ohne eine Möglichkeit zu trinken,sich zu waschen, 
oder austreten zu können« Dann wurden wir einzeln in einen Saal geführt! 
wo man uns alle Wertgegenstände,Tabak,Füllfederhalter usw. abnahS.um dain 
nackt ausgezogen und genau untersucht zu werden. Das Risiko des Schmugels 
war gross,denn wer dabei.erwischt wurde,kam zuerst ins Gefängnis vmd muss¬ 
te mit dem nächsten Transport nach Polen. Trotzdem habe ich und Jenny es 
gewagt und vierhundert Mark in den Kleidern eingenäht durchbekommen,die 
uns spater,als wir vergeblich auf die Pakete von Heinz warteten,sehr zu¬ 
statten kamen. Auf unser Gepäck mussten wir 10 Tage warten und in dieser 
Zeit schliefen wir mit RüOksicht auf die herrschende Kälte in unsern Klei- 
dern in Holzbetten mit „Matratzen" aus Holzwolle.Die Koffer erhielten wir 
erbrochen zuruck und der grösste Teil ihres Inhaltes war verschwunden. 

iC 5 auf 6?kört Namen zu führen,ich bin jetzt die Kummer 

^KIJ/^389$der Name gilt nur für den Privatgebrauch. Der Ort machte den 
Eindruck eines sterbenden Gemeinwesens,es stank überall nach Verwesung 
und Menschen und Hauser sahen sehr verwahrlost aus,Der erste Eindruck war 
so trostlos,dass man das Gefühl hatte,hier nicht lange leben zu können 
und sich nach Westerbork zurücksehnte. Das Ghetto batte einen Umfang von 
Quadrat ,besass 5 Längs-und 7 Querstrassen undELn diesem Raume 
lebten zeitweise bis zu 60,000 Juden und eine noch grössere Anzahl von 
Ratten,Mausen,Wanzen und ähnlichen Mitbewohnern.Es ist daher kein Wunder, 
dass namentlich im Hochsommer bei Epidemien massenhaft Leute starben.um * 
so mehr als anfangs die primitivsten sanitären Behelfe fehlten. Bei unse- 
i? aren ca 36000 Juden anwesend. Kurz nach unserer Ankunft stell* 
te ich fest »Dass R.A. Cohn aus Duisburg sich hier befinde,suchte ihn in 
einem Krankenhause auf und war von seinem Aussehen erschüttert. Auf einem 
Auge war er bereits erblindet »das andere war stark angegriffen und sein 
Körper bestand nur aus Haut und Knochen. Trotzdem war er optimistisch. Ich 
fechte ihm einiges von unseren mitgebrachten Vorräten und musste es ihm 
mit sanfter Gewalt auf zwingen, da er in seiner Bescheidenheit nichts änneh- 
men wollte. Bei meinem dritten oder vierten Besuche sagte mir die Kranken¬ 
schwester,R.A. Cohn sei vor 2 Tagen an Entkräftung gestorben und gestern 
verbrannt worden. Die Beerdigungen wurden hier 3ummarisch-etwa 30-50 auf 
elnmal-vorgenommen und hinterliessen einen furchtbaren Eindruck. Die Särge 
wurden zu Dutzenden auf Lastwagen geladen,dann konnte man etwa 300 Schritt' 
hinter dem Vagen gehen,der dann in schnellem Tempo zum Krematorium fuhr, 
um bald wieder eine neue Ladung zu holen.-Man sah viele Blinde,Schwerkriegi 
verletzte,traf aber auch viele Bekannte. So fand ich hier ausser R.A. Cohn 
meinen alten Verbindungsbruder Dr. Ernst Keller aus Wen,den ich seit 1915 
nicht mehr gesehen hatte,aber sofort erkanntejferner meinen Vetter Dr. Os- 
car Freudenfeld aus Brünn (seit 50 Jahren nicht mehr gesehen) »meinen alten 
Feldwebel Freund aus dem ersten Weltkrieg und eine ganze Reihe Bekannter 
aus Thorn,Köln,A*dam und Westerburg. Ungwohnt»aber angenehm überraschend 
war für uns nach dem'stumpfsinnigen Leben in Westerborg das rege geistige 
Leben in Th'Stadt,das eine grosse Intelligenz beherbergte. Theater.Musik, 
allerhand Vorträge ünd sonstige Veranstaltungen in vollendetem Maße,aber 
ln primitiven Räumen wechselten mit Sportfesten aller Art ab und waren für 
uns ein sehr bestauntes novum in einem Judenlager. Im Gemeinschaftshause 


I 
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war der Sitz der Freizeitgestaltung,welche alle diese Veranstaltungen kon¬ 
trollierte. Es gab auch eine Bank der Jüdischen Selbstverwaltung»die eigen« 
Banknoten im Werte von Kl.- bis 100.- ausgab. Jeder arbeitende Insasse 
bekam K 200.-»Jeder nicharbeitenae K 50.- monatlich und konnte dafür in 
den Geschäften des Ghettos alte Sachen kaufen z.B. alte Kleiaer, Schuhe, 
Wäsche,aber auch gebrauchte Kämme,Zahnbürstenjusw. Davon kann sich ein zi¬ 
vilisierter Mensch kaum eine Vorstellung machen,aber mit der Zeit gewöhnte 
man sich dar an, trotzdem man wusste,dass die Sachen von Verstorbenen her¬ 
rührten. Auch Lebensmittel konnte man zeitweise erverben,nur waren sie zieo 
lieh wertlos,da sie sich auf Sachen wie Mostrich,Brotaufstrich (bestehend 
aus Mostrich,Zwiebelund Essig)»verschiedene Gewürze und selten Trockenge¬ 
müse oder Maggi beschränkten. Auch ein Kaffeehaus war vorhanden,wo man für 
K 2.— eine Tasse Kaffeesurrogat mit Zuckerersatz bekam und manchmal auch , 
Musik hören konnte. Die Bücherei umfasste einige tausend Bücher und konnte 
kostenlos benutzt werden. Ausser dem Entlausungsbad gab es noch ein Zentral ) 
bad und für Kranke ein kleines Wannenbad. Die Unterkunft war schlecht »wir 
wohnten-Männer und Frauen getrennt-in der Hamburger Kaserne in überfüllten } 
Räumen mit unangenehmen Menschen zusammen.Es gab für etwa 3000 Menschen 
drei»zeitweise nur zwei Waschrfiume ,wo sich'Männer und Frauen gleichzeitig 
waschen mussten. Ich stand morgens um 5 Uhr auf,um mich in Ruhe waschen zu 
können. Die Benutzung des Abortes kostete Selbstüberwindung,man musste ste- 
hend seine Notdurft verrichten. Die Erteilung von Unterricht an Kinder war t 
verboten,geschah aber heimlich doch. Ganz in der Nähe befand sich ein be¬ 
rüchtigtes K.Z.,die sogenannte „Kleine Festung” in das man leicht hinein, 
aber schwer wieder herauskommen konnte. Unglückliche Menschen wurden dort 
von S/S Mannschaften unmenschlich behandelt .Hier sind viele tausend Juden 
hingerichtet und erschossen worden,ohne dass vorher irgend ein Gerichts¬ 
verfahren stattgefunden hatte,- Die Verpflegung war schlecht und ungenügend ‘ 
aber wir hatten noch anfangs von unseren Vorräten zuzusetzen. Es gab bis 
zum Herbst kein Stückchen Gemüse oder Obst»nie Butter oder Marmelade,sonder 
nur alle 3 Tag® 1/2 Brot und spärlich Margarine. Ein Brot konnte man für 
M 15»- kaufen,wenn Transporte gingen,kostete es aber das Vielfache. Das 
Menu bestand aus morgens schwarz. Kaffeesurrogat (bitter), mittags Wasser¬ 
suppe (meist ungenießbar) und wenig Pellkartoffel^!t Zwiebelsauce und abend 
wieder Wassersuppe oder Kaffeesurrogat. Ich hatte vor dem Einschlafen Hunge 
Phantasien und sah mich im Geiste einen fetten Hammelbraten essen,wobei mir 
das Fett von den Lippen floss.Der Körper revoltierte gegen den völligen 
Mangel an Fett,Vitamine und Eiweiss und die Folge war ein bösartiger burch« 
fall,der den Patienten sehr schwächte. Vie in Westerbork die Zigarette,so 
war hier das Brot die Münzeinheit und es waren feststehende Relationen für 
den Umtausch bestimmter Gebrauchsgegenstände aufgestellt z.B. 1 Stange 
Rasiersoife-1 Brot,1 grosse Dose Gemüse»2 1/2 Brote usw.ftas in Vesterbork 
„organisieren” bedeutete,hiess hier „schleusen”»nämlich sich etwas aneignen 
aber beileibe nicht stehlen. Man organisierte bezw. schleuste alles * Holz, 
Kohle,Gebrauchsgegnstände,kurz alles was nicht niet und nagelfest war. Aber 
Jeder würde sich energisch dagegen verwahrt haben,v.enn man ihn des Dieb¬ 
stahls bezichtigen würde. Ich arbeitete in einem Büro bis ikhbrkrankte und 
der Arzt mir Jede Arbeit verbot. Anfang Mai wurde bekannt,dass eine Rote 
Kreuz Kommission zur Besichtigung kommen solle und e3 wurden ca 10,000 
Juden zur Verschönerung der Stadt eingesetzt. Die verfallenen Häuoer-so weil 
sie auf dem Vge standen,den die Kommission passieren sollte-bekamen eine 
neue Fassade,tausende von Sträuchen und Bäumchen wurden gepflanzt,der alte 
Marktplatz-der früher ein Holz-und Kistenlager war-in einen Park verwandelt, 
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* e £*®l ser »urden in den Otrassen 
JÜk?- €8 t- i: , 7? al L?? n d#n Weß ÄU1 ® Bad t *ur Post oder Bücherei reicht ver« 
f hi#« 1 a AtusikpavillOÄ mussten täglich Pj^oaen^denkonEent« 8tbttfind*n 

und *«r*n men Gluck ht>tte # konnt<» »at»n das Fonzert sitzend ►’eniea-en Im 
Arril wurde die Hamburger Kaserne geräumt,Jennj kam e!S den Dachboden 
^? r k ®“* r ***$ ÖU * öen ^fcchbocen aer Kaserne Hannover»verbflet t wurden 
jir beide ln der «agdeburgor Fasex-ne. Unser „dinner'aüJJtSn llc imRe«n 
stehend euf des Hofe tlnnehmen« Ich wer krank.honnt« die 72 itul>n I 

«einer Behausung olt nicht gehen und Jenn^ SKS **aL iJSfS^Sen. 
B^ttdü ijüb 00 dfdi Boden nicht «wir schlif f a/\ «4 n «»(/«keif j. ^ 
D«ck' auf d« i Ziegelsteinen und wurden von dea Ungeziefer achie £ ,U « uf ee« 
fressen. leb bette besend«re« Pech.de» Doch über Ür Iw nicht dl?M & 
bei Fes.n aueete leb den Schlra übir den Kopf %t«nn.n!!£ Sicht %}£U 
sch^fost eu ’ä erden# J5o hausten wlf 6 len^e ?ochf*n •« r ^ j . 

aten,die *ir bisher erlebt hatten« la Juni kam -leder sine bdas^Zait 881 " 
£a wurden an 3 auf «Inender folgenden Tagen 3 Trw^wrtzüre zu if ^ 

• 7>-0 Juden in ploabierten Viehwagen nach Polen abgeseboben« D^e v*r? 
ledung und Abfertigung erfolgte in roher ^eioÜ.Sirl/ö UutS achlu^r 
•M* die unschuldigen tfönner,Freuen und Kinder ein« Hen^beka* 
fi2 Voxgeschaeck davon, welch# Behandlung di« armen Benschen unt?™?! 
und an ihrem Beatlaonugsorte tu erwarten hatten« Dabei zeichnete eich* 
insbesondere ein 3/8 kenn namens Heindel aus.eiAer der siöJdi/I^S Deii- 
fusa« Ju dieser Zeit wurde der JudenBlteat« 4rv In Juin w*twSrSSdJ 

Si.*Slf2tSi liü'Vi •J Äl6e T *z* Di * aai i&ISä JSSnitf rJtoffldt * 

Festungswerke »urden von Judenhfinden in Gemüeekultu- 
jw.tlne* Segen der ganzen Siedlung wurden.ala dl« 
Ertragnisse i« Herbat zur Aufbesserung und Abwechslung der Vert>f lua-nmr 
verwendet wurden« Den ganzen Sommer über war die Vei^wfmJ 2 tJ<!S¥J¥ 
dass wir tatsächlich Hanger litten.aS ^rLtgJbwIätin^rS?. 
braucht waren« Die so sehnlich erwarteten Pakete von Heinz blieben «rat 
5^*.*^® J l ®. 8lt d*nn tropfenweise enknmen,»ar der Inhalt infolge 

der langen Reisedauer und der Hitze derart verdorben »dass er- 3 ehr tu un» 
Sah a Jfl^wesen-weggeworfen werden musste.Ich bekea diese Zeit SJin^r« 
ödöme.die vom Arzt wohl ftötgeatellt .aber nicht b*£»b?n wJdei to«2t?n 
Bamala tauschten wir alle entbehrlichen Rechen gegen Brot finiind^lS 
T^i 0 .? 1138 »«ue Delikatesse kennen» Trockenes irot im «trösteten Zustand 

teils r a#•liR^h^p D tF^ , 8 * i0ne J ÄU lei ' äeö * <1 l« teils infolge körperlicher« 
teils seelischer Störungen hervorgerufen mmltn # Jenxvy wcir alr #in# 

Stutz*,ohn« «1. bitte ich »ohl nilht Ourcbtrhcltcn.- K«m mc dl2%S~ * 
fin 5 SSf U Sf« d rt r Kf» 8<It i # } fll6ftriBa03en ^ e « r< ö^,eo setzte eine Tonfiltawoche 

?! ejl*l«t*t »UKlt .«ntbetut nicht du KoSlk. I» iuT-Sid.« 
Fr^arnödenkonsert f ein Kunstlerhonzert Im Gemeinschaftshaust* t ^in eigens 
dazu befohlener Tanzabend usw« für den Tonfilm „Thertaien^tidt amütif!»: 

gedreht. Dann wurTn lebäde SilScr S^tJlf?« 
ossäenhaft wuraen UuU zum Postamt kom^ndiert.mussten S S Sls ob 1 

^ch« 1? ’i%? ««» *» »UTde btXobleÄjfröblicbc 0 Gesichter zu 

Ad einem Seclilttög wurden )>CO Junge Ä6ß3chcn »n mjn^p Fakür > 

P Prelrfl abkoaasndiert« Sie mussten unter Bcwuchir de" ’■/« 
©tundcnle>cg laufenyv.urden dann euf eiuer »it ac l^ 3 

einer Aufführung bfi,die sie ml? A ppU^ ÜSS^rSSSfcCÄ^toeÄ iSuuS- 
ren au.D8ten« Dass iu Gebüsch versteckt der Uk*v komdt nShn 

«chluitSeÄfScht ^t^nSf 

««scheinend vergessen aufzunehaen. fin^oi- 
tertr Fil« „Theresienstadt geht zur Arbeit " brachte nv... 1 ^ 

StdM MtiBM* 

Untensi 11 en• Oberregisseur war der jüdische Flmschauapieler Geri-on unter 
Uitung d« deutschen febärd. ur4 *o <Us Teapo »u übrlTllS«! 

' ■?' . . 7/.. 4 *. ' V A«.* • < ’T'W?- . •* . ^ ü'®.' •- - 


■' *3 T. • V' ,'v'* *?'**> -'*/ . * >•' * « ^ r -K •- ; ♦. ‘ * 
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gaben die S/8 Männer in der ihnen eigenen Weise kräftige Ermunterungen. 

Kurt Gerron stand mit mit dem Lagerkomdt. auf gutem Fusse. Für seinen 
Judasdienst bekam er besseres Essen,hatte ein eignes Zimmer,aber als sein ; 
Aufgabe erfüllt war »wurde er auch nach Polen verschickt »denn er wusste 
zu viel.Ein Film wurde aber leider nicht gedreht und dieser hätte unter 
dem Namen „Theresienstadt hungert* 1 den grössten Erfolg gehhht. Man hätte 
zu diesem Zwecke nur die Essensausgabe und die Szenen zu filmen brauchen, 
die sich täglich bei der Küche abspielten,wenn sich die Leute um die Kü¬ 
chenabfälle balgten. Kartoffelschalen,verfaulte Gemüseabfälle etc waren i 
gesuchte Artikel. Schliesslich kam die so lange erwartete Kommission an, 
aber international war sie keineswegs »denn sie bestand hauptsächlich aus 
Deutsehen,Dänen und einem Schweizer als Vertreter des Roten Kreuzes. Der 
Kommission wurden Potemkinsche Dörfer vorgeführt mit Ansprachen .Vorfüh¬ 
rungen gedrillter Kinder usw. Die Kinder wurden so abgerichtet »dass sie 
vor den Herren der Kommission den verhassten Lagerkomdt. „Onkel" anspre¬ 
chen und ihn fragen mussteni„Onkel,kommst Du morgen wieder mit uns spie¬ 
len l "Oder »„Müssen wir morgen wieder Olsardinen essen" .Aber es ereignete 
sich auch der Zufall,dass ein dänisches Kommissionsmitglied einen alten 
Bekannten traf und ihm sagte,Du brauchst mir nichts zu sagen,ich sehe es 
Dir an, wie es Euch hier geht* Die Kommission hätte blind sein müssen.um " 
nicht zu sehen,dass alles neu und hergerichtet war .Die wenigen Tage, die 
die Kommission sich im Lager aufhielt »bekamen wir mehr und besser zu sssen 
und wir trauerten ihr nach,als sie in Autos abfuhr* - Eine strenge,aber 
gerechte Selbstjustiz wurde an einigen,frisch angekommenen Juden aus Berlii 
vorgenommen,die ihre untergetauchten (versteckten) Glaubensgenossen der 
Polizei gegen Belehnung verraten hatten. Diese Denunzianten wurden von 
ihren Opfern derart verprügelt .dass sie halbtot ins Krankenhaus eingelie¬ 
fert werden mussten. Die O.D. (Ordnungspolizei) stand dabei und passt#'* 
auf »dass alles ordnungsaössig verlief,die Arzte der Ambulanz lehnten ärzt¬ 
liche Hilfe ab. - Ich fühlte mich den ganzen Sommer nicht wohl und Jenny ” 
hatte ihre Last mit mir,denn ich konnte zeitweise nicht über die Strasse 
gehen;- Am 6/9.44 kan Hein* mit Familie in Gesellschaft von über 2000 Mann* 
mit dem VII. Hollandtraasport an-wir waren mit dem IV, s. Zt. angekommen. * 
Bei seiner Ankunft hörte Heinz von irgend einem Idioten,dass es seiner 
Mutter zwar ganz gut gehe,dass aber sein Vater leider kürzlich verstorben 
sei. Er regte sich natürlich sehr auf und beruhigte sich erst,als ich mich 
jhm von weitem zeigen konnte. Er und Margret konnten sich anfangs schwer . 
einleben,sie waren von Kesterbork aus zu sehr verwöhnt. Beide mussten 
schwer arbeiten,Hein* als Heizer und Lastträger in einer deutschen Kaserne, 
Margret als Mitglied der Heizkollonne im Glimmer. Margret musste morgens 
um 2 1/2 Uhr aufstehen,hatte Dienst von 3-7 und nachmittags auch 3 Stunden, 
Dem VII. Hollandtranaport wurde von der Behörde übel mitgespielt. Erst ; | 
nach 3 Wochen bekamen die Leute die Decken und Rucksäcke zurück,die Koffer j 
überhaupt nicht und alle in den Koffern befindlichen Sachen waren beschlag-; 
nahmt. Heinz betrauerte den Verlust eines besonders schweren Koffers mit 
Lebensmitteln,die für uns alle wochenlang gereicht hätten.- In der Zeit 
vom 28/9. bis 28/10. al*o in genau 30 Tagen wurden von hier aus nicht we-' 
niger als 12 Transport« mit ca 23000 Menschen nach Polen deportiert. Beim 
dritten Transport bekam Heinz in den Abendstunden den Aufruf,am nächsten - 
Tage nach Polen abzugehen. Wir wussten,dass dagegen nichts zu machen war * ! 
und verbrachten eine schreckliche Nacht. Am nächsten Tage ging Heinz zur 
deutschen Dienststelle,legte seine*vpass von Paraguay vor und wurde von * ' i 
der Liste gestrichen. Es gingen damals junge und alte,gesunde und kranke 
Menschedu.z Männer »Frauen und Kinder weg und man konnte nicht festst eilen, : 
ob überhaupt und evetl. nach welchen Grundsätzen die Auswahl getroffen 
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wurde.Einmal waren es nur Männer.dann wieder nur* 

Kranke.haupteächlich Leute mit TBC und Ln wuLrte^ass a 

Auch Kpüppel auf Krücken oder in kleineXuSfBlinde !w vergast wurden, 
kräftige Leute in der Blüte ihrer jlh?e allLt’.l ? uch ^““SO. 

ne Kategorie von Menschen sicher unddii BeLike^S^TOn^hVf? S? war kei- 
in diesem Monate dezimiert. Wieder-wieschonsoof^worher-ko^L’^n'h-, 
e ? e ^ nen geradezu kindischen Optimismus feststellen den sie 

ÄÄrs asflate ä Sr* • 
cÄsLÄdf"Se;?L"r“r2^rssri:rfei?hL , 2f: n Siis«* 1 
.sä 3 ?ä? s:siLit e L^i:i?e s ^rr^:r^g r ;.^t ! S In : 

iSk-'habeLdaBsLjrL'e^f^hi'cks^.^nJgi^e^Dle^mSsL^LL 8 .^ 1 

Abtransport,s^^ääu^e^äSsien^re^S^^ehef^d erUbWbsSSeds 1 
szenen zwischen Mann und Frau oder zwischen vi+ 5 ™?4 * ebt * Abs chieds* 
vergessen wird. Es wi^erSoUen sfch Üe bek^^en ^en^d!** ^ S“ **< 
i°f^ eilne ^f er J nb * r “ her *i« geschlagen und wie das Vieh i^di? wijen^" 

wesentlich geändertes aSSÄKf^gJ*^Äft^dn. 

zu sein. Es hi.ss.dass naih dies!« s?^S« idellSs 5 f. !^e?t^?f?;ir b “'i 
von 65 auf ?0 Jahre erhöht werden solle und wer bis Lu jf.LJ v. 

“/eä“ 

schliesslii^mter'den 1 ^* 11 in Vt gelfiufig^SSttSspriche^d^oSte 

für d,‘n 3 MS.nS.LLSLÄ^irSÜi e ? Ä 

LhSLn i, m tirsr mlae Ha “ hllf ' und wILha«.rja » Zim” a iu b.L?t 

fn h -fn en,di v zur Zeit unbewohnt waren. Gebäude und Zimmer waren 

ich^^ins^n unbeschreibüchen Zustande,aber mit Mut und Gottvertrauen ging 

2 * 71244 ^ & ^ dl ? Ei ^ ichtun 6 unseres eigenen Zimmers. S 

24 / 12 ^ 4 ^. Der heutige Umzug ging leicht von statten.dakch die meisten q Ä _ 
chen schon vorher abgeschleppt habe. Es herrscht e?n Sost.wie wi? ISn säi 
25 Jahren nicht mehr gekannt haben,aber unser Zimmer ist warm denn Kohlen 

?isohL“ S ™. 6 ÄLrf h “ lde \ Und ioh “ che ■!» Kein ÄscTda««“ 
iiscne,Schranke und Stuhle zu verbrennen. Das Essenholen ist kein reines 

Vergnügen,man muss lange im Freien stehen und warten,bis ma£ a^ die Reihe 
kommt. Ich gehe zum Arzt,der mir eine Strophantin-Eiisprit^SnTmacht ^ie 
ich sie schon im Sommer monatelang genossen hshe T oni , v v . u^g i o 

Darmkatarrh und muss diät leben,d?h? hier-nichts*ess^ ich veJtilg^ihjr 
Portion und da ich von Heinz eine Essenskarte geschenkt bekal 

/o k8 H tö v te j nocl1 elne Zusatz karte,esse ich mittags nicht weniger als 
3 1/2 und abends 3 Portionen,was mir aber nicht schwer feilt »i«* fff«Jif«v 

L liÄ 1 ^ : 

jfxiegeraiara. 25 / 12 . Die Feiertage lassen sich gut an,Heinz brachte mii 
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heute 2 Zigarren,die ich nach einer zehnmonatlichen Pause mit Hochgenuss 
rauchte. Ich bekomme jetzt jeden zweiten Tag eine Strophantin-Einspritzung 
versehe meinen Dienst weiter,trotzdem mir der Arzt dringend ans Herz ge¬ 
legt hat,zu Bett zu bleiben. 31 /12. SylvesterI Wie ausgelassen pflegten wir 
diesen Abend in unsern jungen Jahren zu feiern! Bei allem Pessimusmus»den 
ich im Gegensätze zu meiner Umgebung die £,anze Zeit über an den Tag gelegt • 
habe »glaubte ich doch nicht »dass wir diesen Tag noch hier verleben würden 
und dass dieser unselige Krieg noch immer weitere Opfer fordern würde. So 
sind heute unsere Gedanken -fee**#e trübe,wir denken vor allem an Poldi,von 
dem wir so unendlich lange nichts mehr gehört haben und es bleibt uns nur 
die Hoffnung,dass das kommende Jahr die Erfüllung unserer Wünche bringen 
werde« Dass diese Erfüllung bald kommen möge,ist der grösste Wunsch für i 
das Jahr 194-5»Ich komme mir wie eine lebende Leiche vor. Sterben ist leicht' 
aber leben und doch tot sein-das ist schwer! 6 /1.45 M argret und die Kinder i 
sind heute in mein Haus gezogen und haben ein bevorzugtes Zimmer angawie- ■i 
een bekommen. Die Lebensmittel Zuschüsse, die ich ab und zu zugeteilt bekom- 
me,sind sicherlich sehr angenehm und willkommen,aber auch schwer genug 
verdient »denn ich muss hart arbeiten,wobei auf mein vorgerücktes Alter und i 
meine geschwächte Gesundheit keine Rücksicht genommen wird. Ich stehe mor- ••! 
gens um 5 1/2 Uhr auf »frühstücke und gehe an die Arbeit* Jenny steht noch • 
vor mir auf »macht den Ofen an, setzt den Kaffee auf und kann sich dann noch > 
auf eine Stunde ins Bett legen und warten »bis das Zimmer etwas durchge — > 

wärmt ist.Sehr ermüdend Ist das tägliche Aufhacken,Abkratzen und Fegen des* 
festgetretetenen und zu einer festen Eismasse erstarrten Schnees auf dem 
Fußsteige »das stundenlang mit klammen Händen vorgenommen werden muss. Der t 
starke Frost zwingt mich,täglich JO kg. Kohle aus dem Keller nach meinem i 
im II. Stockwerke gelegenen Zimmer zu schleppen. 16/1 * Die Deutsche Dienst«; 
stelle hat ,einen grossen Schmuggel und Handel von^Tabakserzeugnlssen auf« 1 
gedeckt und eine Anzahl von Personen verhaftet,bei denen Zigaretten vor» ] 
gefunden wurden. Die verhafteten Personen wurden vom Lagerkomdt. und den ' 
S/S Leuten zuerst mal blutig geschlagen. Es handelt sich um etwa 20 Männer j 
und Frauen und ein junger Mann hat sich aus dem Fenster der Dresdner Kaser¬ 
ne gestürzt. Als Strafmaßnahmen wurden von der Dienststelle verfügtt 

1. ) Bis zur restlosen Aufklärung der im Gange befindlichen Untersuchung i 
wird der gesamte Betrieb der Freizeitgestaltung und des Kaffeehauses 
eingestellt. 

2. ) Die Gewährung von Zübussen jeder Art hört bis auf weiteres auf. 

3. ) Ausgangsverbot mit sofortiger Wirkung ab 20 Uhr. » 

4. ) Alle elektr. Kocher und Heizapparate sind sofort abzuliefern. 

Falls die Aufklärung innerhalb 48 Stunden nicht erfolgen sollte,sind als 
weitere Strafmaßnahmen angedrohti Li chtsperre, Brennstoff sperre und zeit¬ 
weilige Lebensmittelentziehung. 18/1» In der vorangegangenen Nacht fand in 
der Nähe ein so schwerer Luftkampf statt »wie ich Ihn bisher noch nicht 
erlebt habe. Er dauerte mehr als 1/2 Stunde und man hörte ganz deutlich 
das Maschinengewehrfeuer und das Einschlagen von Bomben, Zum Glück für das 
ganze Siedlungsgebiet haben sich verschiedene Beteiligte an dem Tabak¬ 
schmuggel freiwillig gestellt,worauf die Strafmaßnahmen zurückgezogen 
wurden. Es ist anzuerkennen,dass in der Selbst Stellung eine gewisse Grösse 
liegt,denn die Leute sehen schweren Strafen entgegen. Nachträglich erfuhr 
man,dass die Leute in die Kleine Festung gebracht und dort erschossen wur- 
den. 23/1 .W ie ein Blitz aus heiterem Himmel traf mich heute am späten 
Abenheim Appell die Mitteilung,dass der Block E IIIb,zu dem auch mein Haus 
gehört »binnen 48 Stunden geräumt werden muss, anscheinend weil Mischehen 
erwartet werden,für die Platz geschafft werden soll. 24/1. Heute vor einem 
Monat haben wir unser Zimmer bezogen und heute auch belcam ich die Weisung, i 
es zu räumen und zurück in die Hamburger Kaserne zu ziehen. Das Vergnügen i 
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hat also nicht lange gedauert. Das bedeutet für mich die Aufgabe meines 
Postens und den Verzicht auf die Essens Zulagen. Ich betrachtetes 
einem trockenen und einem nassen Auge,während Jenny durchaus zufrieden 
ist. Die Zubussen und das eigene Zimmer waren schon sehr angenehm,aber 
ich hätte auf die Dauer die schwere Arbeit nicht leisten können,ohne 
meiner Gesundheit ernstlich zu schaden. 27/1« Mühseliger Umzug mit Hilfe 
eines Mannes und eines Karrens nach der Hamburger Kaserne »nachdem Margret 
den Umzug tags zuvor vorgenommen hatte. Infolge der gewltigen Umsiedlung : 
ist der Umzugsverkehr gross und der Andrang in der Hamburger Kaserne be¬ 
ängstigend. Trotzdem gelingt es mir durch Beziehungen relativ gut unter- * 
zukommen. 29/1. Der Arzt hat mich bis zum 4/2. arbeitsunfähig geschrieben 
und ich ruhe mich im Bett aus. 1/2. Lebensmittel zu kaufen ist zur Zeit : 
fast unmöglich. Einmal kommen keine Pakete an,weil der Postverkehr stockt* 
so dass die Vorräte sehr gering sind,zum andern wollen die Leute weder 
deutsches,noch tschech. Geld annehmen,weil sie dessen baldige Wertlosig- ? 
keit voraussehen. Es ist nur gut,dass ich von Margret wieder eine Essens-? 
Zusatzkarte bekommen habe,sonst wäre Schmalhans bei mir Küchenmeister 
geworden. Es kommen ganze Wagenladungen von Ölsardinen vom Roten Kreuz 
für die internierten Juden an,aber sie werden von den Deutschen gefressenij 
Ähnlich ergeht es den unzähligen Paketen,die täglich mit der Post ankom- | 
men,aber nur zum kleinen Teile den Empfänger erreichen.3/2. Ich habe fünf j 
Tage fest zu Bett gelegen,Hände und Füsse sind noch geschwollen,aber ich r 
halte es im Bett vor Wanzen nicht aus. Die Frage,was man mit uns vor hat,j 
wenn über kurz oder lang die Feindseligkeiten eingestellt werden,beschäf-i 
tigt mehr oder weniger jeden von uns. Ein Teil der Leute ist der Ansicht,.; 
dass man uns vorher noch verschleppen d.h. nach Deutschland schaffen wird; 
andere glauben wieder,man werde uns hier in Frieden lassen,um zu zeigen, j 
wie gut es die Juden hatten. Ganz radikale Kreise sind der Meinung,dass • 
mpn uns im letzten Augenblicke noch liQidieren,d.h« totmachen wird. Wie j 
Gott will »wir 70jährigen haben vom Leben ohnehin nichts mehr zu erwarten j 
und ob wir paar Jahre früher oder später ins Gras beissen,ist unerheblich. 
Leid täte es mir nur um Heinz und seine Familie. Er könnte noch viel 
leisten,ihm böte die neue Welt ein grosses Betätigungsgebiet und er hat 
' sich so viel von der Zeit nach dem Kriege versprochen. 4/2,. Vorgestern 
sind 1600 Juden aus Prag-alles Mischehen-hier eingetroffen und sollen 
ganz tolle Berichte über die politische Lage gegeben haben. Ich stehe 
solchen Gerüchten immer sehr skeptisch gegenüber,weil ich schon zu oft 
enttäuscht wurde. Ein Mann ging von Zimmer zu Zimmer und forderte die 
Eltern von Kindern unter 14 Jahren auf»sich sofort beim Gebäudeältesten 
zu melden,da die Kinder übermorgen nach der Schweiz abfahren und die El» 
tern si.6 begleiten sollen«Eventuell käme nlso auch Heinz ln Fraget > 

5/2* Alle Holländer in meiner Stube bekamen nachts um 3 1/2 Uhr die Auf» • 
f orcTerung,sich für den morgigen Transport nach der Schweiz fertig zu 
machen. Damit war die Hachtruhe vorbei,die Leute zogen sich an,aus den < 
andern Zimmern kam Besuch und es herrschte ein Betrieb wie in einem auf- 
gescheuchten Ameisenhaufen. Später erfuhr man,dass der Transport nur 
1200 Personen umfassen solle und dass Staatenlose davon ausgeschlossen 
sind. Heinz hat keinen Aufruf erhalten,trotzdem seine Staatsangehörigkeit 
zu Paraguay anerkannt ist. Vor der Komdatur steht eine grosse Menschen¬ 
menge und wartet auf die Überprüfung ihrer Papiere. Es sind 3000 Aufrufe 
herausgegangen »aber nur 1200 Personen sollen teilnehmen uz.z 
bisher zwangsweise,sondern freiwillig. Ein grosser Teihaamentlich die 
Tschechen stehen der Sache skeptisch ggehüber und lehnen die Teilnahme 
ab. 6/2. Die heutige »acht war ebenso heiter wie die vorangegangene. 

Vier der mit mir wohnenden Holländer haben den Stempel zur Teilnahme am 
heutigen Transport erhalten und warten auf den Aufruf. Sie packen ihre 
Sachen,unterhalten sich laut,ihre Frauen kommen dauernd ins Zimmer,an 
Schlaf war nicht zu deneken. Gegen 2 Uhr nachts kamen die Abrufe und j 
nun ging der Tun» erst richtig los. Erst gegen 7 Ohr zogen die Leute at> 






I 


- 12 - 

und es trat Ruhe ein,aber da musste ich auch aufstehen. Die Transport= 
teilnehmer wurden nicht nur hier gut verpflegt »sondern von der Jüdische 
Selbstverwaltung auch für die Reise gut verproviantiert. Die Binwaggon^ 
rung und die Erledigung der Formalitäten dauerte lange,denn erst um 
setzte sich der lange Zug in Bwegung.- Heinz ist seit einigen Tagen auc£ 
Krank,ich bekomme ihn kaum zu sehen.Es scheint Kopfgrippe zu sein und 
Arzt will iin ins Krankenhaus schaffen lassen,wogegen sich Heinz wider* 1 
setzt.Ich bin bis zum 16/2. arbeitsunfähig geschrieben und lie u e zu Bett. 
2/2»Der Zustand von Heinz hat sich zum Glück gebessert und die Temperatur 
ist von 40,5 auf 38|7 heruntergegangen,die Überführung ins Krankenhaus 
ist unterblieben. 11/2. Ab 15» d.M, werden alle Lebensmittelrationen u 
12 gekürzt,eine Maßnahme,die im ganzen deutschen Reiche durchgefüM^- 

wird. In den letzten Tagen sind viele Männer und Frauen (Mischehen) auf 
Prag und dem Reiche hier angekommen . Einer davon erzähltrfmir»dass nur 
noch ca 1000 Juden in Prag wären und sich sonst keine Juden im Protektorat 
auf freiem Fusse befinden,ferner dass man in Prag bis zuletzt alles-wejrm/ 
auch für schweres Geld-bekommen habe. Auch aus Zossen kam ein Transport 
zurück,der im Sommer zum Barackenbau dahin geschickt worden war. Im Zu«***, 
menhange mit diesem dauernden Menschenzuwachs rechnet man mit neuen TrrwS* 
^4/2. Heute nachts um 1 Uhr wurde durchgegeben,dass Wasser und 
elektr, Licht nicht benutzt werden dürfe,weil die Leitungen gestört ai 
Das Wasser- und Elektrizitätswerk,das uns versorgt,ist bombardiert und 
beschädigt worden. Man konnte nachts deutlich die Einschläge der Bomben 
und das wutende Abwehrfeuer hören. Die Einschränkung der Lebensmittelra¬ 
tionen macht sich schon und hauptsächlich bei der Brotfassung bemerkbar • 
Bisher bekamen wir alle 3 Tage 1/2 Brot,mit dem wir schlecht auskamen 
muss das 1/2 Brot 4 Tage Vorhalten und das bedeutet-Hungerl Auch das war£o. 
Essen ist quantitativ und qualitativ schlechter geworden« Es gibt dauerw^ 
^»tags Wassersuppe und 4-5 kleine Pellkartoffel,abends Kaffeesurrogat. 
3P-/.2«. Heinz gefällt mir nicht,er ist dauernd schlapp,schläft im Sitzen*w 
und was mich am meisten besorgt macht,er hat den Willen zum Durchhalten 
verloren. Ich hoffe ja,dass diese Schlappheit nur eine vorübergehende E/v» 
scheinung ist,aber sie ist bei ihm so ungewohnt »dass sie mich beunruhige 
Es kommen laufend kleine Trupps aus dem Reiche und dem Protektorat hier 
an,gestern einer aus dem Rheinland,heute aus Chemnitz und dieser musste 
den grossen Umweg über Bayern machen,weil die Eisenbahnstrecke um Dresd^w 
herum kaputt sein soll.- Ein Brand in den Südbaracken war Veranlassung><*/ 
einem allgemeinen Heizverbot und da wir in unserer Stube infolge eines 
fliktes mit dem Hauselektriker kein Licht haben,ist der Zustand besonde/vA 
erfreulich. Die Hamburger Kaserne-auch Wanzenburg genannt— macht ihrem 
Namen alle Ehrejwir haben so viele Wanzen,dass wir nachts trotz des str-Cw^ 
gen Verbotes das Licht brennen lassen,in der Hoffnung,dass die Wanzen uwt 
Flöhe bei Licht weniger aggressiv sein würden. 21/2. Heinz wurde heute 
ohne jede Veranlassung von einem S/S Offizier mit einem Bleirohr geschlc*#^. 
Da kann man nichts tun,als in ohnmächtiger Wut die Fäuste ballen und die/ 
Zähne zusammenbeissen. 26/2. Wir sind heute ein Jahr hierl Man sagt so 
leicht hin ein Jahr,aber 12 Monate bezw, 20-die 8 Monate in Westerbork 
gerechnet- in Gefangenschaft zu leben,Enttäuschungen,Entbehrungen und 
aller Art zu erdulden und nicht zu wissen,welcher Zukunft man entgengeh 
das ist schwer. Wenn ich rückblickend die 20 Monate unserer Gefangenscho'/ffr 
an mir vorüberstreichen lasse,frage ich mich,hat es gelohnt,sich so zu , * 
quälen,oder wäre es gescheiter gewesen,schon längst Schluss zu machen.Doe 4 </ 
Frage haben wir uns wiederholt gestellt »aber der Wunsch,Poldi wiederzusc/^v 
hat uns immer wieder zum Durchhalten bestimmt. Die Zukunft sieht sehr t ruJkv 
aus. Überleben wir den Krieg,so sind wir bettelarm und wissen nicht,wovov 
wo und wie wir leben sollen. Von Heinz uhs aushalten zu lassen,ist mir tlL/ 
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schrecklicher Gedanke»abgesehen davon,dass er seihst eine Familie zu vor» 
soren hat und nicht weies.wie sich seine eigene Zukunft gestalten wird. 

Auf Freunde und Verwandte kann ich nicht rechnen,da sie durch den Nazi- ; 
terror selbst verarmt sind. Die Hoffnung,Poldi wiederzusehen hält uns 
aufrechtj Anne und Peter wiederzusehen,die Hoffnung haben wir schon 
lange aufgegeben« Ich muss aber hier auch feststellen,dass wir Heinz 
viel,ja alles zu verdanken haben. Hätte er für uns nicht in so hervor»» 
ragendem Maße gesorgt»wären wir schon längst irgendwo in Polen verdorben 
und gestorben. 28/2. Ab morgen gibt es keine Essens Zusatzkarten mehr 
und das ist für"mich bitter,da das Plus von Heinz bezw. Margret wegfällt. 
Man wird den Riemen wieder etwas enger schnallen müssen. 2/3 . Wieder 
einmal wie im Juni v.J. soll eine Internat. Kommission herkommen. In den ’ 
Strassen,Häusern und Zimmern wird kramphaft gesäubert,die bisher geschlos¬ 
senen Geschäfte werden geöffnet,die Schaufenster mit den schönsten Sa* 
chen versehen,Sachen die es nie gegeben hat und die auch jetzt nicht zum 
Verkaufe,sondern nur zum Aufputz bestimmt sind. Mehrere Heime für schwa* ' 
che Kinder wurden in aller Eile auf gemacht »kurz alle Vorbereitungen wer- \ 
den getroffen,um einen guten Eindruck zu schinden. 8/3 .Jenny hat heute 
ihre Armbanduhr verkauft »Erlös t 1 kg. Margarine,1 Pfund Hafermehl und { 
M 235.« in bar. Das Bargeld wird schwer an Mann zu bringen sein,kein 
Mensch will dagegen Lebensmittel verkaufen.- Ich bin jetzt mehr als 20 
Monate von der Aussenwelt abgeschnitten und die weltgeschichtlichen Er* j 
eignissejdie sich inzwischen abgespielt haben,sind nur als Gerüchte ent- [ 
stellt zu mir gedrungen. Hoffnungen und Erwartungen wurden so oft ent¬ 
täuscht,dass ich schon seit langer Zeit keinen Berichten glaubte und 
immer skeptischer wurde. Aber in den letzten Tagen kamen Berichte aus j 
zuverlässiger Quelle von so weittragender Bedeutung zu mir ,dass ich mich ; 
deren Wirkung nicht entziehen kann und doch wieder zu glauben beginne, 'f 
das Ende unserer Leiden stünde bevor. Sollte diese Hoffnung wieder ent- j 
täuscht werden,so wird die Auswirkung viel schwerer als früher sein,denn 
ich bin am Ende mit meinen Kräften und meinen Nerven. 13/3. Eine Besieh- 
tigung jagt die andere und jedesmal wird warn anderes beanstandet ,so dass 
man schliesslich nicht weiss.was man tun und lassen soll. Man hat den 
Eindruck,dass gewichtige Persönlichkeiten erwartet werden,bei denen man 
gut abschneiden will,weil von ihren Beurteilungen die weitere Entwick¬ 
lung de 3 Ghettos abhängen wird. Aber das Essen wird täglich schlechter 
und knapper. Für Brot werden vergeblich M 40.— geboten,es ist nicht zu 
haben »ebenso wenig Kartoffeln. Trotzdem müssen wir täglich der Vorsehung , 
danken,dass wir hier sind, denn .anderwärts sind die Verhältnisse noch 
viel schlimmer. Zwei aus FrauenTK.Z. Ravensbrück hier eingetroffene 
junge Mädchen erzählen ihre Erlebnisse während ihres monatelangen Aufent¬ 
haltes in dieser Hölle. Nur ihrer Jugend und ihrer kräftigen Konstitution 
haben sie es zu verdanken,dass sie mit dem Leben davon gekommen sind. 
Ältere Frauen,darunter auch ihre Mutter,sind infolge der schweren Arbeit, 
der erbärmlichen Verpflegung und der schlechten Behandlung massenhaft 
gestorben. Viele wurden „auf der Flucht erschossen.” Ein bonmot sagt, 
wir in Th'stadt haben es viel besser,wir werden nicht gleich umgebracht, 
m«r> erlaubt uns,langsam Hungers zu sterben. 13/3 » Ausgerechnet mitten in 
den Vorbereitungen zur Besichtigung brach heute ein stundenlanger Dach¬ 
stuhlbrand in der von ca 3000 Menschen bewohnten Hamburger Kaserne aus, 
der* gefährlich aussah und von der jüdischen Feuerwehr mit einer Motor¬ 
spritze gelöscht wurde. Es wird viel Mühe kosten,das Gebäude wieder eini¬ 
germaßen repräsentabel zu machen. Ich habe heute eine noch aus A'dam 
stammende Dose Milch gegen 4 kg. Kartoffeln eingetauscht»Jennys Versuch 
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fallen lassen. 15/4. Die Dänen sind heute in 20 Schweiz, Autobussen, 
begleitet von Offizieren des Roten Kreuzes abgefahren. In der elften 
Abendstunde wurden wir von einem Boten des Judenältesten mit der Nachricht 
aus dem Schlafe geweckt,dass morgen ein ganz hoher Funktionär aus Berlin i 
hier eintrifft und unsere Kaserne besichtigen wird. Wir sollten unsere 
triste Stube in ein Schmuckkästchen verwandeln. 16/4» Tatsächlich ist ein 
Vertreter von Himmler,namens Müller,aber auch eine Internat. Kommission, 
bestehend aus je einem Portugiesen,Spanier »Schweden und Schweizer (also 
lauter Neutrale) eingetroffen und wir stehen anscheinend vor einem Wende* 
punkte unseres Schicksals»über dessen endgültige Entscheidung Verhandlun- 5 
gen gepflogen werden. Äusserlich machten sich diese Ereignisse auch bemerk* 
bar,so z.B. dadurch,dass es ein gutes Mittagsessen gab,bestehend aus \ 

Gemüsesuppe,Knödel und Haschee,ferner, ist daä Krematorium in einen Palmen»! 
garten umgewandelt worden,der famose Fleischerladen war mit Kalbsvierteln ! 
und Würsten dekoriert usw. 17/4« Es schwirren allerhand Gerüchte herum, 
aber Tatsachen hat man über die' Verhandlungen noch nicht erfahren. Sur-das* 
bisher so streng gehandhabte Rauchverbot ist aufgehoben worden,jeder. 
Schwerarbeiter soll 3 Zigaretten erhalten.- Die Fliefertätigkeit war 
heute ungeheuer gross,wir hatten praktisch den ganzen Tag Fliegeralarm 
und man sah deutlich unzählige russische Flugzeüge,die sehr niedrig flogen 
und hörte in der Sähe Bombeneinschläge. Ich beobachtete einen Luftkampf 
und sah einen deutschen Jäger brennend abstürzen. 18/4. Heute nachts um 

2 Uhr wurden wir mit der Nachricht aus dem Schlafe geweckt ,die Deutschen 
wären fort und wir seien frei. Darob grosse Aufregung und Jubel,die Stras» 
een waren voll Menschen,alle Fenster trotz des strengen Verbotes hell er» 
leuchtet und die Sacht wurde zum Tage. Aber die Freude dauerte nur kurze 
Zeit »dann kam das amtliche Dementi und die Weisung, schleunigst die alte 
Disziplin herzustellen. Es dauerte immerhin eine Zeit,ehe sich die Gemüter' 
beruhigten. 20/4. Es ist ein Transport von 1700 Personen im benachbarten ! 
Bauschowitz angekommen,der vorläufig in Quarantäne ist und später auf der ’ 
Bastei isoliert untergebracht werden soll,Ein junger Bursche,der unter» 
wegs abgesprungen ist »erzählte,dass der Transport aus Celle komme und seit- 

3 Wochen herumgondle. Der grösste Teil der Leute habe Flecktyphus. Den « 

brauchen wir nicht zu impotieren,er fordert schon seit einiger Zeit täg¬ 
lich einige Opfer. Es sickert durch,dass in der Sähe des Krematoriums ; 
Gaskammern gebaut wurden und dass grosse Mengen von Blausäuere angekommen 
seien. Unsere Vergasung steht also anscheinend bevor,aber es ist uns egal, | 
ob wir durch Flecktyphus oder durch Vergasung enden. Wir sind so abge« 
stumpft »dass uns nichts mehr aufregen kann. 21/4. Der gestrige und der * • 1 

heute aus Deutschland angekommene Transport ist das Grauenhafteste,was ‘ 
man bisher zu sehen bekam und selbst die lebhafteste Phantasie reicht an 
die nackten Tatsachen nicht heran. Es ist beinahe unmöglich das Elend zu • 
schildern,das man greifbar vor sich sah und was die Leute erzählen,ist 
noch viel schlimmer. Die Menschen sind in Lumpen,teils in zerrissenen 
Sträflingskleidern,halb verhungert, vertiert »verlaust und viele sehen wie 
Mumien aus. Ein erheblicher Teil ist unterwegs gestorben,fast alle ange¬ 
kommenen Personen mussten auf Bahren aus dem Zuge getragen werden. Selbst 
die gewiss nicht zart besaiteten deutschen Organe wandten sich bei der 
Auswaggonierung schaudernd ab. Die Ankömmlinge erzählen,dass Kinder unter * 
14 Jahren und nicht arbeitsfähige Leute gleich bei ihrer Ankunft vergast 
wurden. Die Geschichte der unglücklichen Juden,die nach Polen verschickt 
wurden,wird noch geschrieben werden,wir erleben sie jetzt schaudernd und 
ich komme mir nachträglich wie der Reiter auf dem Bodensee vor,denn jetzt 
erst sehe ich,in welcher Gefahr wir schwebten. 22/4 . Tag und Nacht mit 
kurzen Pausen kommen unaufhörlich neue Transporte an und bringen unglück¬ 
liche Menschen in einem Zustande,der schwer zu beschreiben ist. Heute ' 
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kamen die überlebenden aus dem K.Z. Buchenwalde an und überboten an 
Scheusslichkeit alles bisher dagewesene. Die meisten Wagen enthielten 
Tote,die wenigen überlebenden mussten auf Bahren weggetragen werden. Uns, * 
die wir so lange von der Welt abgeschnitten sind und nicht wissen,was i 

sich ausserhalb unseres Gesichtskreises abgespielt hat»werden jetzt in 
brutaler Weise die Augen geöffnet und wir erfahren,was die Welt wahr¬ 
scheinlich schon lange weiss—den Untergang der Juden in Europa,hervorge¬ 
rufen und meisterhaft in Szene gesetzt von einer Nation,die ehemals als • ; 
die Nation der Denker und Dichter bezeichnet vrurde. Gegen dieses Verbre¬ 
chen,begangen an Leuten,deren einzige Schuld die ist,Juden zu sein,war 
die Inquisition,waren Judenpogrome und Massakers des Mittelalters ein 
Kinderspiel und erst nach dem Kriege wird die Welt er fahren, welch eine 
ungeheuere Zahl von unglücklichen Menschen Opfer eines Fanatismus wurden, ' 
wie ihn die V.elt noch nie gesehen hat. 25/4. Die Hamburger Kaserne wird » 
geräumt, um neue Ankömmlinge auf zunehmen. Wieder mal eiliges Packen und 
überstürzter Umzug in getrennte Räume. Ich teile die Stube mit 20 Slowaken’ 
und einer nicht zu bestimmenden Anzahl von Wanzen. Man hat sich ja schon j 
an manches gewöhnt,aber so etwas ist mit doch noch nicht vorgekommen. 

Die Brotration ist wieder gekürzt worden,es gibt jetzt 170 g- 2 Schnitten ! 
täglich. Es sind 6 Quarantänestationen eingerichtet worden,aber die Zahl i 
der Flecktyphusfälle steigt von Tag zu Tag. 28/4. Der Judenälteste hat 
mitgeteilt,dass die Deutsche Dienststelle minder gesamten S/S in den 
nächsten Tagen Th'stadt verlassen werde und dass tschech. Regierungatrup¬ 
pen die Bewachung des Lagers übernehmen sollen. 1/5, Wir leben zwar im 
Wonnemonat Mai,aber es ist so kalt,dass ich den dTcken Pullover und den * ■ 
Winterpaletot angezogen habe und noch friere. Die Zahl der anwesenden 
Juden ist inzwischen auf ca 30,000 gestiegen. 4/5. Für ein Brot werden 
jetzt M 80.— bezahlt. In den Südbaracken brach Leute eine kleine Revolte 
aus,als die dort untergebrachten Polen mit Gewalt ausbrechen wollten. - • 
Herbeigerufene O.D, Mannschaften und Feuerwehr mit der Dampfspritze stell- ‘ 
ten die Ordnung wieder her,aber in der Nacht gingen die Südbaracken in ■ ■*■< 
Flammen auf. 5/5. Heute in den Morgenstunden wurde bekannt»das^Ier .Krieg ! 
beendet ist und nass wir frei sind. Tausende von Menschen strömten auf *«• 
die Strassen,hissten die tschech. Fahne »sangen patriotische Lieder und um— 
armten sich vor Freude. Viele rissen den Judenstern ab und es herrschte \ 
eine begeisterte Stimmung,die noch stieg,als bekannt wurde,dass die Ameri¬ 
kaner im Anmärsche wären. Im Handumdrehen waren die deutschen Schilder 
entfernt »aber es fanden keine Exesse gegen die Deutschen statt. Mehr als ; 
1000 Tschechen sind heute schon getürmt »tschech. Polizei aus Prag ist in 
Autobussen angekommen,der neue Lagerkomdt. ist ein Tscheche. Wir stehen 
jetzt offiziell unter dem Schutze des Roten Kreuzes,das sein Büro in der 
bisherigen Komandatur hat. Aus Prag werden Strassenkämpfe gemeldet »die 
Bahnen verkehren nicht,im Protektorat wird noch gekämpft. Die S/S Leute 
haben sich heimlich gedrückt,die Zensur ist abgeschafft,Zeitungen sind 
öffentlich angeschlagen. Der Judenälteste ist zurückgetreten und wurde 
durch einen dreiköpfigen Ausschuss ersetzt. Die überlebenden Märtyrer der 
Kleinen Festung sind hierher überführt worden. 6 / 5 . Die Amerikaner sind 
nicht gekommen,sollen aber von Pilsen aus auf dem Marsche nach Prag sein. 
Hier fahren dauernd deutsche Tanks und Autos in Richtving Prag durch. Es 
sind heute wieder ca 3000 Juden hier angekommen und weitere sind im Anrol* 
len. 8/^» Die Front muss nahe sein,man hört Tag und Nacht schweres Geschütz-' 
feuer,für uns eine liebliche Musik. Der Delegierte des R.K. ist zurückge¬ 
treten und hat die Leitung einem tschech. Kommissar übergeben. Als Grund 
dafür wird angegeben,dass Th*stadt von den Russen besetzt werden soll,die 
das R.K« nicht anerkennen. 9/5. Gestern in der sechsten Abendstunde sah 
man eine unendliche Reihe von Cast aut os mit deutschen Soldaten auf der 
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Flucht die Stadt passierenjsie warfen verschiedene Zeitbomben und Hand¬ 
granaten ab,die später e:scplodierten und mehrere Todesopfer kosteten. 

Drei Stunden später kamen die ersten russischen Tanks in Richtung Prag 
hier durch und wurden jubelnd begrüsst. Ich habe den Judenstern abgelegt, 
den ich 5 Jahre getragen habe. Es kommen immer noch neue Transporte von 
Juden teils mit der Bahn,teils zu Fuss in erbärmlichem Zustande an,man 
sieht Leute ohne Schuhe,die Füsse in Fetzen gewickelt« Die Ansteckungs¬ 
gefahr wird durch den Massenzustrom aller möglicher Elemente täglich 
grösser. 10/5. Seit heute weht auf dem Gebäude der Bank der Jüdischen 
Selbstverwaltung die rote Fa hn e mit dem Sowjetstern. Eine unübersehbare 
Reihe von Tanks,Autos,Geschützen und allen möglichen Fahrzeugen mit russ. 
Soldaten ergiesst sich über die Landstrasse und es werden Zigarren,Brote,, 
Zigaretten,Schokolade u$d andere Genussmittel in Mengen abgeworfen,um die' 
sich tausende von hungrigen Juden balgen. Es herrscht ein Taumel der Be¬ 
geisterung, der nicht zu beschreiben ist. Hach jahrelanger Gefangenschaft, 
nach Entbehrungen aller Art- fühlt man sich wieder frei und als Mensch. 

Es wird Jagd gemacht auf versteckte S/S Leute und wehe denen,die in die 
Hände ihrer Opfer fallen. 11/5. Immer noch ergiesst sich ein Strom von 
Tanks,Autos,Fuhrwerken und Reitern Tag und Macht über die Landstrasse, 
es ist noch kein Ende abzusehen. Ich war gestern abend in Leitmeritz und > 
habe mir von unterwegs einen Rucksack voll mit Rhabarber mitgebracht, t 
eine willkommene Abwechslung der eintönigen Kost.Aus den ln der Deutschen' 
Dienststelle Vorgefundenen Papieren geht hervor,dass alle Juden hier 
in den nächsten Tagen vergast werden sollten. Wären die Rusöen wenige ' 
Tage später gekommen,so wären wir nicht mehr am Leben. Der P^Lan zu ' 
vergasen, best and schon früher,konnte aber nicht ausgeführt werden, weil 
damals die Türen der Gaskammern nicht dicht schlossen. Ich bin vollkommen 
schlaflos,weil es die Wanzen so wollen;meist verbringe ich die Rächte' * " 
auf einer Bank im Hofe sitzend. 13/5. Die zugesagte Verbesserung der Kost 
ist eingetreten. Hier das Menu der letzten Woche i 

Mittag» Abendt _ . ' 

So. Graupen Pellkartoffel Do. Graupen Kartofsuppe - 

Mo. Pellkartoffel Kartoffelsuppe Fr. Pellkart. Graupensuppe 

Di. Kaffee, Graupen dto. Sa. dto,Pastete dto. 

Mi. Pellkart., Haschee Graupensuppe 

Hachdem bereits einige hundert Typhuskranke abtransportiert wurde^liegen 
noch über 1000 Typhusfälle hier und es ist eine 14tögige Quarantäne an¬ 
geordnet worden;alle nicht krank geschriebenen Personen bis zu 60 Jahren 
müssen sich dem Gesundheitswesen zur Verfügung stellen. 15/5 . Seit gestern 
steht auf dem Marktplatz ein Radiowagen,der neben Musik auch Hachrichten 
in tschech. Sprache sendet. Man hört immer noch Geschützfeuer,herrührend 
von Käufen gegen versprengte S/8 Format Ionen, die noch Widerstand leisten. 
In den letzten Tagen ist das Militärmagazin der Deutschen in Leitmeritz 
geplündert worden und es sind ungeheuere Vorräte an}Lebens~und Genus- 
mittein ins Lager gebracht worden. Die Slowaken,die mit mir wohnen,haben 
mir echten Kaffee,Speck,getrocknete Pflaumen,auch Rauchmaterial mitge - ' 

bracht,so dass ich mir wie ein Krösus vorkomme. Im Hebenzimmer von Jenny 
sind 2 Fälle von Flecktyphus festgesteilt worden,wodurch der Verkehr mit 
ihr erschwert wird. Inzwischen ist die Zahl der Typhusfälle auf 2500 ge» * 
stiegen und es fehlt an Medikamenten,Ärzten und Personal\der Aufenthalt J 
hier wird täglich ungemütlicher und gefährlicher. 19/5 .Ich sah heute zum 
Erstenmale die eingebrannte Hummer auf dem rechten Arme eines aus Ausch» ■ 
witz zurückgekehrten Mannes,das Zeichen der deutschen Barbarei. ' * 

20/5 . In dieser Woche hatten wir neunmal Kartoffel bezw. Kartoffelsuppe 
und achtmal Graupen bezw. Graupensuppe,aber nur einmal Fleisch,aber die 
Rationen sind grösser und man wird satt .Wir erhalten jetzt pro Tag 230 g 
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Brot»gegen früher 170 g,aber das Brot ist manchmal schon heim Empfange 
verschimmelt und wenn man die verschimmelten Teile ausschneidet,so hat 
man nicht mehr Brot als früher. Ähnlich ist es mit den Kartoffeln »die 
immer schlechter werden, 23/5, In der Verpflegung ist endlich ein fort« ' 
schritt zu verzeichnen. Wir oekommen jetzt 1/2 Brot für 2 Tage,wöchent¬ 
lich 125 6 Margarine und bekamen eine einmalige Zuteilung von 1,2 kg 
weisses Mehl. Das ist den Russen zu verdanken,die uns nicht nur aus den 
Händen der Nazi befreiten,sondern auch für unser leibliches Wohl sorgen. • 
Die Russen sind jetzt Trumpf und sie organisieren gut,obzwar man auch 
von schweren Überfällen russ. Soldaten hört»die Frauen jeden Alters ver¬ 
gewaltigen und unter Vorhaltung eines Revolvers Wertgegenstände»haupt- , 
sächlich Uhren rauben. 28/5. Es arbeiten im Lager arische Deutsche bei- . 
derlei Geschlechtes,die aus "der Jacke vorn und hinten ein Hakenkreuz 
tragen und deren Haar auf einer Seite kurz geschoren ist. Belästigungen 
und Verhöhnungen,die|Ln den ersten Tagen vorkamen,sind verboten worden. j 
Ich gedenke meines Vorsatzes,in der Stunde der Vergeltung kein Mitleid ; 
zu haben,kann mich aber doch nicht aktiv an diesen Demonstrationen be- i 
teiligen und halte mich abseits, ^1/5. Ab heute wird täglich ein Trans- j 
portzug nach Prag abgefertigt,der aie Protektoratsangehörigen heinbe¬ 
fördert, Das Ghetto wird immer leerer und geht seiner Auflösung entgegen,! 
2/6. Ich bin mit Jenny für den ersten Holland-Transport vorgemerkt,von 
dem allerdings noch nicht feststeht »wann er abgeht »habe mich aber dann 
streichen lassen,weil ich die Rückreise mit den Kindern antreten will. 

Es ist fraglich,ob und wieviel Gepäck man mitnehmen darf »weil der Platz 
sehr beengt ist. 5/6. Gestern wurde mitgeteilt»dass franz. Offiziere her-' 
kommen und 750 Leute des Holland-Transportes mitnehmen sollen. Vir alle * 
packen unsere Saehen(einen Koffer zum Mitnehmen,die andern zur Aufbewah¬ 
rung in der Kaserne Hannover) und als wir damit fertig sind, erfahren wir,j 
dass die Herren Franzosen nicht gekommen sind und dass der Transport * > 
voraussichtlich morgen abgehen werde. In der Mittagszeit hat sich die * 
Situation wieder geändert,es sollen nur richtige Holländer abgehen,die 
andern müssen warten. Die in der Kaserene Hannover abgegeben Sachen 
habe ich heute wieder zurückgenommen und schicke sie mit Gelegenheit per 
Auto an meinen Neffen Hans nach Prag,wo sie mir sicherer sind als hier» | 
Allerdings hat mich das Vergnügen Kc 2000,- gekostet. Jeder Kampinsasse i 
bekam heute 2 Eier, es sind die ersten Eier »die ich seit 2 Jahren esse, < 
Abend höre ich zufällig,dass wir um 19 Uhr mit Gepäck antreten u£d ab¬ 
transportiert werden sollen, Alsd wieder schleuniges Packen und Ab¬ 
schleppen des Gepäcks an den Versammlungsort. Von dort mühseliger Marsch 
nach der Kleinen Festung,von wo der Transport abgefertigt werden soll. 
Dort hören wir »dass wir das Gepäck zurücklassen,selbst aber zurückkehren ‘ 
sollen,da der Transport erst morgen abgehen werde .Wieder zurück und im 
alten Bett schlafen, 6/6. Morgens 5 Uhr aufgestanden,um 6 Uhr angetreten \ 
und wieder Marsch nach der Kleinen Festung. Dort wurden erst Menschen 


und Sachen desinfiziert,dann bekamen wir Milch,Wurst und Brot und wurden 
um 13Uhr~etwa 500 Personen stark"in 24 Schweiz, Lastautos verladen. 

Gegen 15 Uhr waren wir in Prag,das wenig gelitten hat,aber es waren nur 
noch 12 Wagen,die andern müssen eine andere Tour eingeschlagen haben# 
Hinter Prag auf der Landstrasse machten wir Rast und wurden verpflegt. 
Jeder bekam 1/2 Brot,1/2 Dose Büchsenfleisch,etwas Margarine und Zucker, 
Ich sprach mit einigen Tschechen und bekam von ihnen Zigaretten und 
Kuchen.Gegen 17 Uhr fuhren wir in Richtung Pilsen weiter und wurden un¬ 
terwegs von einem schweren Gewitter mit starkem Regen überrascht. Gggnn 
21 Uhr kamen wir nach Pilsen, standen lange auf offener Strasse »well für 
uns kein Unterkommen beschafft werden konnte,aber endlich landeten wir 
um Mitternacht in Dobran,16 km von Pilsen entfernt, in der Landesirren¬ 
anstalt. Je 2 Frauen und 2 Kinder bekamen ein Bett »die Männer schlafen 
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a\if dem Fußboden,aber es ist peinlich sauber und Decken sind reichlich 
vorhanden, 7/6. Die Verpflegung ist ausreichend »morgens gab es sogar ge¬ 
wussten Kaffee»ein langentbehrter Genuss. Von der Grösse und Schönheit 
de* unter altöster. Herrschaft gebauten Anstalt kann man sich kaum einen 
Begriff machen. Sie umfasst ein so grosses .Areal,dass man eine Stunde 
braucht,um die Grenzen zu begehen und sibW>00 ilenschen Unterkunft.Gegen- 

Personen anwesend,hauptsächlich evakuierte »arische 
Rheinländer. Die ehemaligen Angehörigen der NSDAP müssen gelbe Armbinden 
tragen. Der Aufenthalt hier ist nach dem langen Lagerleben die schönste 
Sommerfrische und hat den Vorzug,nichts zu kosten. 11/6. Wir sind heute 
in amerik. Lastautos auf den Flugplatz bei Pilsen b£?orSert worden,mussten 
dort stundenlang in strömendem Regen im Freien stehen und sind schliess¬ 
lich wegen des schlechten Wetters nicht abgeflogen,sondern mussten in ei¬ 
ner elenden Baracke auf dem blanken Fußböden übernachten. Den ganzen Tag 
blieben wir ohne Verpflegung,haben nur trockenes Brot gegessen und erst 
abends gab es eine dünne Wassersuppe und etwas Büchsenfleisch. So uner¬ 
freulich der heutige Tag war,so schön gestaltete sich der Abend. Heins 

batten sich mit 2 amerik. Soldaten angefreundet »die den ganzen 
Nachmittag und Abend bis nach Mitternacht bei uns zubrachten. Sie bewirte¬ 
ten uns mit einem ausgezeichneten Bohnenkaffee,mit Weissbrot dick mit 
Butter und Wurst belegt und brachten uns ausserdeniMilch,Zucker,Kakao. 
Schokolade »Seife,Zigaretten,sogar Kaugummi. Diese beiden Jungen Burschen 
haben uns den schönsten Abend bereitet »den wir seit Kriegsausbruch erlebt 
haben und wir .werden uns dieses Abends immer gerne erinnern. 12/6. Das * 
i 8 J 8 ®hl«cht und die Flugzeuge »die uns holen sollen »'kommen 

nicht.. Ich habe Hunger und suche vor den Baracken der amerik. Soldaten * 
in den Abfallkasten nach Resten von Keks und dergleichen. 13/6. Wir'sind 
heute eine Woche unterwegs und haben alle Aussicht,noch viel langer auf 
unsere Heimkehr zu warten. Wir sind alle übermüdet und niedergedrückt. - * 
Je/! 1 i!* 2 ftS Wet * ei PO schlecht,dass man kaum die Baracke verlassen kann * 
vergehen endlos,man hungert und langweilt eich.Stundenlang 
suche ich die Autostrasse nach Zigarettenabfällen der amerik. Soldaten 
ab. Heute hatte ich Glück und fand deren 37 Stück,das gibt 3 Pfeifen. 

Heinz ist ungeduldig und möchte gerne von hier weg,ich bin weniger verses- 
sen darauf »denn ich habe die Erfahrung gemacht »dass Jeder Wechsel unseres 
Aufenthaltes eine Verschlechterung bringt und ich bin mir darüber klar, *■* 
dass uns die grösste Enttäuschung in Holland erwartet. Brot wird täglich 
knapper »gestern gab es für Je 10 Mann 1 Kommisbrot, Als Protest gegen die 
unwürdige Behandlung legen wir die verhassten Judensterne an, 17/6. Am 
heutigen Morgen wurden wir endlich von 15 amerik. Lastautos und 2 engl. 
Autobussen abgeholt und nach Bamberg gefahren. Unterwegs wieder keine 
Verpflegung,es ist heiss und die Fahrt ermüdend. Wir kamen durch Nürnberg 
und das war für uns ein Erlebnis. Diese einst so schöne Stadt ist Jetzt 
ein unvorstellbarer Trümmerhaufen,in dem nur ab und zu ein Haus unversehrt 
steht. Keine Feder und kein Bild kann das wiedergeben und wenn es 
nicht selbst gesehen hat »wird man Jede Schilderung als übertrieben bezeich¬ 
nen. DAS DANKEN WIR UNSEREM FÜHRER I Abend um 19 Uhr erreichen wir endlich 
Bamberg und werden in den Pferdeställen einer Ulanenkaserne untergebracht. 
In der Stadt,die von Engländern und Belgiern besetzt ist »herrscht ein 
derartiger Deutschenhass,dass man nur im Flüstertöne deutsch zu sprechen 
wagt. Die Unterkunft »die Zustände im Waschraum und auf der Latrine sind 
unb es ehr eiblich, wir werden mutlos,beinahe lebensmüde. Dagegen ist die 
Verpflegung gut und reichlich und Jeder bekam sogar Zigarren oder Zigaret¬ 
ten. 16/6. Die Nacht war scheus3lich,dann nach stundenlangem Warten auf 
dem Hofe wurden wir um 19 Uhr einwaggoniert und fuhren um 21 Uhr in Vieh¬ 
wagen zu Je 40 Köpfen ab. An Schlaf war nicht zu denken,ausstrecken könnt# • 
man sich nicht und di# vlolen,mitfahreden Kinder sorgten für Abwechslung. 
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19/6 ,Die Fahrt geht mit etwa 20km pro Stunde weiter»nur müssen wir oft j 
und lange halten,weil alle Brücken und Übergänge zerstört sind. Es ist ! 
sehr heiss und Verpflegung gibt es nicht.Für die Strecke Bamberg-Frenk« 
furt brauchen wir 26 Stunden. 20/6. Heute vor 2 Jahren wurden wir von y 
der grünen Polizei abgeholt und deportiert,was haben wir alles in die- ‘ 
ser Zeit erlebtI Das Weiterkommen mit der Bahn wird immer schlechter, . 
wir stehen stundenlang auf offener Strecke uüd brauchen für den Weg 
Frankfurt-Mainz,der früher kaum 3/4 Stunden in Anspruch nahm,einen t 

vollen Tag. 21/6. Poldis GeburtstagI Ob er wohl irgend etwas von uns 
weiss? Wir sehen’ dauernd verwüstete Ortschaften,kommen an den Rhein 
und erreichen das Operationsgebiet,in dem schwere Kämpfe wütfcten. < 

Bonn, Düren,Aachen sind nur Trümmerstätten. Um 15 Uhr kommen wir nach 
M&astrich (Holland) nach einer Reise von 13 Tagen und werden fürstlich i 
mit Brot und einer undefinitierbaren Suppe bewirtet,die wir ausgiessen.. 
Dann geht es nach Sittard weiter,wo wir repatriiert werden sollen.Dort > 
wurden wir in einer Schule einquartiert,die Holländer besser,die Staa- l 
tenlosen schlechter untergracht. Die Verpflegung ist eintönig,aber aus«! 
reichend, 22/6 .Wir stehen den ganzen Tag mit unserem Gepäck auf dem 1 

Hofe und wissen nicht,was mit uns geschieht. Heinz ist auf Grund sei- j 

nes südamerik. Passes der holl. Gruppe zugeteilt und geniesst Eewe« 1 
gungsfreiheit,während wir das Haus nicht verlassen dürfen. Für uns ( | 
Staatenlose ist es unerträglich,dass wir noch immer wie Gefangene be- ' j 
handelt und von bewaffneten Soldaten bewacht werden. Wierdarum legen [ 

wir als Zeichen des Protestes den Judenstern an,aber es hilft nichts. | 

Gegen Mitternacht kommt der Befehl,die Schule zu räumen. Wir marschie- j 
ren mit unserem Gepäck nach dem Kloster LeiJgnbrok,das als cajqp ein- 1 
gerichtet ist und schlafen auf Strohsäcken auf der Erde. Das Kloster t 
hat einen grossen Garten,aber wir dürfen ihn nicht betreten. Was nüt- [ 
zet mir ein schöner Garten,wenn andere drin spazieren gehenI t 

24/6« Man kann sich wieder mal ordentlich waschen, sich nachts aus ziehen, 
und wird als Mensch behandelt. 26/6 .Vormittag hiess es,die Männer kämen, 
nach Valkenborg und werden von Uhren Frauen getrennt,doch ist diese 
Maßnahme dank der Intervention eines katholischen Pfarrers zurückge« j 
zogen worden. 30/6. Gestern ist Heinz mit der Hollandgruppe nach A'dam 
abgefahren,wir sind mit den andern Staatenlosen zurückgeblieben,unser j 
Schicksal ist noch unbestimmt. Werden wir nach Deutschland abgeschoben 
oder wird man uns die Einreise nach A'dam erlauben? 3/7. Der gestrige '• 
Tag war wieder einmal ein Höhepunkt in meinem bewegten Leben und ich •* 
werde den 2. Juli fortan immer als Festtag feiernI Hachmittag wurde 
mein Harne auf gerufen und ein fremder Mann sagte mir, er habe eine gute j 
lachricht für mich. Langsam und schonend brachte er mir bei,dass * 

Poldi hier sei. Ich kann und will nicht die Gefühle schildern,die mich 1 
beseelten,als ich Poldi nach 6 langen Jahren in der Uniform eines 
englischen Soldaten mit Jenny im Verwaltungszimmer erblickte.— 
t Wir hörten seine Schilderungen,seine Berichte über ihn selbst und 

f seine Familie und die Stunden vergingen uns im Fluge.Das Streicheln j 

t der Hände seiner Mutter sagten mehr als alle lorte-er Ast derselbe 

' brave Junge und Sohn geblieben,der er immer war. Er brachte uns auch 

reale Dinge mit,wie(Geld,Lebensmittel,Schokolade,Zigaretten,aber wir 
hatten dafür keinen Sinn und freuten uns nur mit ihm selbst,bis er 
abends uns vorübergehend verlassen musste. Durch ihn hörte ich auch, 
dass mein Br&der Camlll und meine Schwester Irma sich nach mir mehr« ; 
fach erkundigt hatten und mit Poldi in Verbindung standen. I 


j 








- 21 


Poldi hat vergeblich versucht,für uns die ErlaubniA zut Weiterreise nach 
A'dam zu erwirken und musste uns unserem Schicksale überlassen. Wie die¬ 
ses auch sein möge,ob wir schliesslich nach Deutschland zurück müssen, 
oder doch das gelobte Land betreten dürfen,die 2 Tage,die Poldi bei uns 
war,werden wir nicht vergessen. 8/7. Endlich bekamen, wir die Erlaubnis, 

' das Kloster zwischen 7 und 23 Uhr zu verlassen und werden in den nächsten 
Tagen die letzte Phase unserer Reise-die Fahrt nach A*dam-antrcten, Ich 
fürchte noch immer,die grössten Schwierigkeiten erwarten uns am Ziele. 

—— ^Uen endlich die Erlaubnis zur Weiterreise erhalten und sollen 
d.M. die Fahrt antreten, 12l7.W lr haben uns mit einigen.Leuten i 
gemeinsam ein Lastauto gemietet und sind heute morgens abgefahren. 
Unvergesslich wird es uns bleiben,wie wir ln A’dam ankamen ohne Geld, 
ohne Unterkunft »ohne die Wohnung von Heinz zu kennen und kein Hund küm¬ 
merte sich um uns. Durch einen Zufall erfuhren wir Heinzens Adresse uhd 
konnten bei den Kindern seit mehr als 2 Jafcren aum Erstenmale wieder in 
einem richtigen Bett schlafen. Damit war unsere mehr als zweijährige 
Abwesenheit von A'dam und unsere Reisezeit von 36 Tagen beendet und es \ 
begann der auch nicht erfreuliche Aufenthalt in unserer sogenannten \ 

„Heiraatsstadt",in der wir plötzlich , t feindliche Ausländer 1 * geworden sind. * 
Meine schon in Th # stadt geäusserten Befürchtungen,dass wir nach unserer * 
Heimkehr noch unangenehme Überraschungen erleben werden »wurden durch die ’ 


Tatsachen weit übertroffen,aber darüber will ich nicht berichten. 
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